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812 DIE BERNER WOCHE

Cinel'.Fnppen»rniifterkollektion des.Weit)nact)ts»iamie$.

puppen überhaupt pflegen; benn biefes „©lutterfpieleu liegt
ben ©icibdjen im ©lute, unb aus beut Spielen heraus lernt
fid) ber ©rnft." M. B.

3al)llos, fteine ©ngelsflügel
©aufdjett auf bie (Erbe niebev.
"îlbnungsoolle Dannentuipfel
Summen leife 2Beihnad)tsIieber.

Sichterfenbenb bliden Sfenfter
Sudjenb in bie ©acht hinaus.
Öinter meinen ©ngelsfcharen
Seudjtet bell ein Sternenftrauh-

©ine ©ofe blüht inmitten
©ot, in fiiebe aufgeblüht.
Stammt, mir bürfen pfliiden geben,
Stern 311 ©ethlehent erglüht!

9Jlartljn ißfeiffer-Surbei'.

^etïjnadjtslieb.
©on ö- D b u r 0 ro.

Sami ^ürsler unb feine fiifett roaren in bie Sabre
geïommen unb fühlten nun allmählich ihre ©ereinfamung.
Sie mobnten oben am ©crgtjod, batten mit ihrer tieinen
Ôatis» unb ©eihenmirtfdjaft nicht mehr uiel 31t tun unb
ba malte fid) benn ihr iîebert eitt tuenig grau in grau,
©iites Dages aber hatte Sami einen für fein Aliter un
erhört tiibnen (Einfall.

„Du, fiifett", meinte er, „meint mir uns eine ©iufit
aufrbaffeit id) meine fo einen ©abiotaften, roie's bie
fürnehmen fieut' im Dorf unten fchoit läugft haben?"

iiifett inufterte ihn erftaunt.
Sie hutte gerabc ben Dürgriff 31111t offenen 3üol)tn

jiiuiuer iit ber £anb unb fagte, auf bas fchioargpolicrte,
itod) pornehm ausfehenbe Hßiatt0 beutenb, bas bort an ber
Quermaitb ftanb:

,,(Einen ©abio too mir bas fdjöne ftlaoier haben?"
(Es Hang mie ein Dabei in ihrer Stimme.
Das .Rlaoier? (Er uinfafjte es mit oäterlichem ©lid.

Das mar ja fdjon richtig. „©ber mir tonnen boch nicht
fpielen", oerfetjte er refigniert.

Darin hatte nun er recht, bas muhte fie 3ugebeu. Unb
bennodj: (Einen teuren ©pparat taufen, mo man bas eigene
EUaoier im Saufe hatte? Das erfchien ihr 'einfach un=

oerftänblid).

Sie hatten bas Snftrument einft mit 3ieiu

liehen Opfern für ihr Döchterdjen fiü3ia angefdjafft.
Das ©täbdjcn mar ein temperamentoolles Ding,
bas manchmal recht unfonft auf beut fchöueu Stiict
©töbel herumgehämmert hatte, aber bafiir auch

Dolent befah unb 311 einer guten Spielerin gemor
ben mar. Satte fpäter felbft Stunben gegeben,
reifte in bie SBelt hinaus unb nahm fiel) eublich
feitfeits bes groben Shaffers einen 9©aitn, ber auch

fo etmas mie einen fafjrenben iliinftler barftellte.
Das hatte fiel) halb 00t aroei Sahren ereignet.
Seitbem hatten fie oon beut SRäbcl nicht mehr
oiel gehört. (Es mar rooljl ftart mit fiel) felbft
befdhäftigt, mie bas bei bent ftiinftleroolf fo
häufig ift.

fiifett muhte 'etmas anberes in ©orfcblag 311

bringen.
„Du, Sami", meinte fie, „bu tönnteft gemife

noch ein bifjel fpielen lernen auf beut 51 lauier -

jefet, mo bu fo 3eit haft! früher, ba mar's frei^
lid) nicht möglich, megen ber oielen ©rbeit!"

(Er faf) fie hilflos, ungläubig an.
Sie half ihm, nun gan3 heiter geftimmt, mit

ihrer Serebtfamteit über ben ©erg.
„Siehft bu, Sami, mir haben ja noch alt' bie ©oteit

hefte pom 5tinb, fogar bas allererfte noch, ©rab ba ftnb
fchoit etlidje — oerfuchs nur!"

Sie tramte auf bem ©oben bes ©otenfdfränHeins her»

um unb brachte einige Sefte 311111 ©orfchein. ©lie fie aber
eines berfelben öffnete, fiel ein ©rieflein heraus.

©s geigte bie noch tinblichen Sdjrift3üge ihrer fiujia
unb mar an eine Heine Sdjulfreunbin gerichtet. Offenbar
hatte bas ©täbdjen, mie ihm bas 3U3utrauen mar, in ber
3erftreutheit oergeffen, bett nun fchoit oiele 3al)te alten
©rief ab3ufettben.

fiifett erbrach bas .Uouoert unb bie beiben ©Hen lafen:

„fiiebes. ©ritli! ©ur ein paar Subelmorte. Du meifjt
nicht, mas id) für 3mei liebe alte Htor3ige unb bodbeinige
©Itern habe, ©eftern mollten fie mir mieber lein neues
Scft taufen, äßeifet, fie uerftehen bod) oon ber äRufit nichts,
tonnen nicht einmal einen ©efattgoers 001t einem ©olta
unterfcheiben. Das ÖMaoier mar bis geftern auch oerftimmt,
mie eine Drehorgel. SBart' nur, menu id) erft aus beut
©eft fliegen taun! 3d) übe mie mahnfinnig. ©Ifo heute abenb.

Deine üujia."
Satttis unb fiifetts ©ugett fpiegelten ob biefer fiettüre

einige ©erlegenheit, bann aber nahmen bie ©Iten bie Sache
uoit ber heiteren Seite. 3a, an biefettt Stil ertannten fie
ihr Sfrüdjtdjen fiu3ia. 3üie aber Sami noch baftanb, ftrafftc
fiel) ihm bas ftintt mie unter einem fonberlidjen ©ntfdjlufe.

©in nächften Dag, als er fiifett im Stall glaubte,
fdjlug er ben itlauierbedel aurtiel unb begann ein toenig
hier unb ba htn3ugreifen, bah es halb tipp unb halb topp
tönte, ©s mar toobl oerameifelt fd)toer, Eeratisgiifinbeit, mo
bie im <rjcft ftehenbeit ©oten in ber Daftenreihe suftänbig
maren. Sei jebem Don lieh er ein Stöhnen oon fiel) gehen.

©ber fiifett, bie ihn iiberrafdjte, mar ein meuig mein
auf ber £>öl)e unb half ihm. Hub menu er nicht ba mar,
übte fie hier unb ba felbft ein ©iertelftiinbcheu. ©ach 3mci
©Sodjen tonnten fie aur ©ot ben ©Seihnadjtsdjoral „Stille
©acht" ausmenbig fpielen. ©Is fie biefe erfte ©tappe er»

reicht hatten, fahen fie 3ufantnten. ©s mar ©ooentber ge-
morben. Sollten fie's nicht fertig bringen, bas Stiict bis
3tir ©Seitjnadjt oierhänbig 311 fpielen?

Das mar eilt horrenb febmieriges Unternehmen. Die
©egleitung bot fcljier uniiberfteigbare ôittberitiife.

„galfcfj!" fagte fie, meurt er batteben griff.
„Sah", proteftierte er gelittbe ,,jeht bift bu mohl

oerirret!"
So forrigierten fie einanber.

812 VIL

t-inCNuppen-MusterkoNekNon à.VVe!hii.ich>smAmies,

Puppen überhaupt pflegen! denn dieses ,,Mutterspielen liegt
den Mädchen ini Blute, und uns dein Spielen heraus lernt
sich der Ernst," iVt, k.

Christnacht.
Wahllos, kleine Engelsflllgel
Rauschen auf die Erde nieder.
Ahnungsvolle Tannenwipfel
Summen leise Weihnachtslieder,

Lichtersendend blicken Fenster
Suchend in die Nacht hinaus.
Hinter weißen Engelsscharen
Leuchtet hell ein Sternenstrauß,

Eine Rose blüht inmitten
Rot, in Liebe aufgeblüht,
Kommt, wir dürfen pflücken gehen.
Stern zu Bethlehem erglüht!

Martha Pfeiffer-Surber,

Das Weihnachtslied.
Von H. Thurow,

Sami Hürzler und seine Lisett waren in die Iahre
gekommen und fühlten nun allmählich ihre Vereinsamung,
Sie wohnten oben am Berghock, hatten mit ihrer kleinen
Haus- und Geißenwirtschaft nicht mehr viel zu tun und
da malte sich denn ihr Leben ein wenig grau in grau.
Eines Tages aber hatte Sami einen für sein Alter »n-
erhört kühnen Einfall.

,,Du, Lisett", meinte er. „wenn wir uns eine Musik
anschaffen ich meine so einen Radiokasten, wie's die
fürnehmen Lent' im Dorf unten schon längst haben?"

Lisett musterte ihn erstaunt,
Sie hatte gerade den Türgriff zum offenen Wohn-

zimmer in der Hand und sagte, auf das schwarzpolierte,,
noch vornehm aussehende Piano deutend, das dort an der
Querwand stand:

„Einen Radio wo wir das schöne Klavier haben?"
Es klang wie ein Tadel in ihrer Stimme.
Das Klavier? Er umfaßte es mit väterlichem Blick,

Das war ja schon richtig, „Aber wir können doch nicht
spielen", versetzte er resigniert.

Darin hatte nun er recht, das mutzte sie zugeben. Und
dennoch: Einen teuren Apparat kaufen, wo man das eigene
Klavier im Hause hatte? Das erschien ihr 'einfach un-
verständlich.

Sie hatten das Instrument einst mit ziem

lichen Opfern für ihr Töchterchen Luzia angeschafft.
Das Mädchen war ein temperamentvolles Ding,
das manchmal recht unsanft auf dem schönen Stück
Möbel herumgehämmert hatte, aber dafür auch

Talent besatz und zu einer guten Spielerin gewor
den war. Hatte später selbst Stunden gegeben,
reiste in die Welt hinaus und nahm sich endlich
jenseits des großen Wassers einen Mann, der auch
so etwas wie einen fahrenden Künstler darstellte.
Das hatte sich bald vor zwei Jahren ereignet,
Seitdem hatten sie von dem Mädel nicht mehr
viel gehört. Es war wohl stark mit sich selbst

beschäftigt, wie das bei dem Künstlervolk so

häufig ist,

Lisett wußte etwas anderes in Vorschlag zu

bringen,
„Du. Sami", meinte sie, „du könntest gewiß

noch ein bitzel spielen lernen auf dem Klavier
jetzt, wo du so Zeit hast! Früher, da war's frei
lich nicht möglich, wegen der vielen Arbeit!"

Er sah sie hilflos, ungläubig an,
Sie half ihm, nun ganz heiter gestimmt, mit

ihrer Beredtsamkeit über den Berg,
„Siehst du. Sami, wir haben ja noch all' die Noten

hefte vom Kind, sogar das allererste noch, Grad da sind
schon etliche - Versuchs nur!"

Sie kramte auf dem Boden des Notenschränkleins her-
um und brachte einige Hefte zum Vorschein, Wie sie aber
eines derselben öffnete, fiel ein Brieflein heraus.

Es zeigte die noch kindlichen Schriftzüge ihrer Luzia
und war an eine kleine Schulfreundin gerichtet. Offenbar
hatte das Mädchen, wie ihm das zuzutrauen war, in der
Zerstreutheit vergessen, den nun schon viele Iahre alten
Brief abzusenden.

Lisett erbrach das Kouvert und die beiden Allen lasen:

„Liebes Gritli! Nur ein paar Sudelworte, Du weisst
nicht, was ich für zwei liebe alte knorzige und bockbeinige
Eltern habe. Gestern wollten sie mir wieder kein neues
Heft kaufen. Weißt, sie verstehen doch von der Musik nichts,
können nicht einmal einen Gesangvers von einem Polka
unterscheiden. Das Klavier war bis gestern auch verstimmt,
wie eine Drehorgel. Wart' nur, wenn ich erst aus dein
Nest fliegen kann! Ich übe wie wahnsinnig. Also heute abend.

Deine Luzia,"
Sainis und Lisetts Augen spiegelten ob dieser Lektüre

einige Verlegenheit, dann aber nahmen die Alten die Sache
von der heiteren Seite, Ja, an diesem Stil erkannten sie

ihr Früchtchen Luzia. Wie aber Sami noch dastand, straffte
sich ihm das Kinn wie unter einem sonderlichen Entschluß,

Am nächsten Tag, als er Lisett im Stall glaubte,
schlug er den Klavierdeckel zurück und begann ein wenig
hier und da hinzugreifen, daß es bald tipp und bald topp
tönte. Es war wohl verzweifelt schwer, herauszufinden, wo
die im Heft stehenden Noten in der Tastenreihe zuständig
waren. Bei jedem Ton ließ er ein Stöhnen von sich gehen.

Aber Lisett, die ihn überraschte, war ein wenig mehl
auf der Höhe und half ihm. Und wenn er nicht da war,
übte sie hier und da selbst ein Viertelstündchen, Nach zwei
Wochen konnten sie zur Not den Weihnachtschoral „Stille
Nacht" auswendig spielen. Als sie diese erste Etappe er-
reicht hatten, saßen sie zusammen. Es war November ge-
worden. Sollten sie's nicht fertig bringen, das Stück bis
zur Weihnacht vierhändig zu spielen?

Das war ein horrend schwieriges Unternehmen, Die
Begleitung bot schier unübersteigbare Hindernisse,

„Falsch!" sagte sie, wenn er daneben griff.
„Bah", protestierte er gelinde „jetzt bist du wohl

verirret!"
So korrigierten sie einander.



IN WORT UND BILD 813

Das gute Rlaoier madjte fid) wohl heimlich feine (5e-

bauten. 9Jîand)i!iaI raunte es auf wie in oerbaltenem
Sd)itter3, als bädjte es feiner alten 3eit.

* **

3ebt war bie SBeibnadjt berangefontmen. Die Eliten
batten fid) bie üblichen tieinen ©efdjente gemacht. Stuf beut

Difdj brannte ein Heiner SBeibnadjtsbaum.
Saiiti war redjt fd)weigfam unb fein Sfrctucli batte

feudjte Slugett. des war bod) imnterbin ber beilige Slbettb
mit feinen Erinnerungen... an bas liebe Ebrifttinb unb
fie waren fo allein —.

©un febten fie fid) aits Rlaoier unb fpielten ibv Stiicf»
lein „Stille ©adjt". Sie fangen and) nod) ba3U bie

alten Serpen tonnten eben nicht anbers. Ùnb fo fdjwoll
altes miteinanber, bie Stimme bes Rlaoiers unb bie Stint»
men ber Gilten 311 einem etwas lauten Dongewoge au, bah
man itid)ts mebr börte uon bent was brausen oor ber

Dür unb im Rorribor oor fid) ging, wie ba etwas näher
taut, im ©ehpnantel unb mit eiligen Schritten — bis fdjliefr
lid) bie Diir aufflog tutb eines Rinbteins biintte Stimme
fid) in bett fettfamen Et)or mengte.

Da tauten bie Sitten in Sewegung. Sie tonnten oor
freubigent Sdjred faft nid)t uon ibren Siljett bodjfontmen.
Detttt bie Trägerin bes Heilten SBefeits war ibre fiujia,
bie Slineritanerin.

,,©rüh Oäott!" rief biefe oolf Ungeftiim, fügte aber
int gleichen Schwang binju:

„Ob, 3I)t' Sieben, 3bv fpielt ja bie Segleitung tun
eine Ottaoc 311 tief unb Euer ©efang, na - wartet ein»

mal—."
3f)t' 5tinb auf beu Sdjofj bes Sitten abgleiten laffenb,

fd)lug fie mit beibett öänben beit Slttorb an ,,fo, fdjaut
mal her!"

3a, fo war fie, bie fiusi.a, noch immer wie eine 5tim»
Ittel, bie beit SBittb unter ben klügeln bat.

Dtuit e.rft umarmte fie bie Sitten unb 3war fo heftig,
baff bent ©äterdjen, bas bod) bas Rinb halten muhte unb
fid) itidjt wehren tonnte, faft ber SItent ausging.

Die ©lutter frttg, itodf) gans in (befühlen aufgelöft unb
mit ihrer alten ijanb beit Rieinen liebtofenb:

„SBo baft betttt beittett ©lann, £u3ia?"
„Der toinmt gleid), bat nod) mit beut Dienftinann

bas ©epäet ber3itfd)leppen."
„3br wollt alfo hier bleiben?"
„3a, oieqelm Dage, batttt rutfdjen wir wieber nach

San (?ran3isco. — 3br lieben brauen Sitten, wie 3br mid)
iibevrafdjtet mit Eurem Stiict! 3I)r werbet nod) ein praebt»

ooltes ©lufiterpäar!"
Der ©ater tarn nun bod) mit beut 3ungett auf bie

Seine 311 flehen.
„6e ja", fagte er ironifd), unter einer plöfjlidjeit Ein»

gebimg, „3br brauen, titor.îigen, bodbeinigeu Sllten, bie

teilten ©efangoers uon einem ©olta unterfebeibeu tönnen!"
Sie fab ihn mit roten SBangen an, erinnerte fid) wobt

buntel, worauf bas Se3ug haben tonnte unb fdjloh ihm mit
ben ©atfdjbänbdjen bes kleinen bett ©lunb.

SIIs bann ber junge Ebentann ba3U taut, gab es, ehe

©lütterdjeu bas Slbenbeffett auftragen tonnte, ttodnnals ein
bifeeben ©lufit. Das Rlaoier wimmerte unb braufte, er»

bröbnte unb jaud)3te wie in feinen beroifdjcn Sagen —
bis bas Dongewitter plöblidj abbrach unb ein meibeoolles
(finale einfebte:

„Stille St a d) t..."
«»

„(Euer 3)erj erfreche nid)t."
9üt3 bem neuen 3roingIt*9loman Don Gsmmuiet ©tictelßerger. (©djtujj.)

Setüinmert faben fidj bie ©länner an.
3ebt öffnete fid) bie Dür. Ein gutgewanbeter 3iing»

ling, ben rotbtonb fpriehenben Sart mobifd) geftrdbtt, trat
über bie Sd)wetle unb oerneigte fid):

„Serftattet, liebe Herren, bah id) eure ©efcllfdjaft teile.
Der Sturm leiht mid) ttid)t fdjlafen." Er fprad) ein ge»
wäbttes ©atein, bod) mit ftart welfcber Setonung. ©lit
SInftanb nahm er am untern Eitbe bes Difdjes ©lab unb
legte feinen Degen neben fid).

„Ein ©eifenber aus fferantreieb", raunte ber ©förtner;
„er fprad) geftem nacht um Verberge ait. SBobl ein für»
nebnter Stubent!"

„Ein SBunbertitus, ber teilt SB ort Deutfd) taun; aber
uidjt fo bumm, glaub id), wie bie RIeiber an ihm fdjei
iten", fehle fein Ronfrater l)in3U.

Die Herren ad)teten bes neuen Difd)gettoffen nicht wei»
ter. Sie oertieften fid) in ein ©efpräd) über bie taufenben
Dinge.

„Euch will's ©liid wobt", fagte ber ©räbitant 311 Eol»
liit. „3br genieht bas ©ertrauen ©teifter £>ulbrt)djs wie
teilt 3weiter. Dafür, ihn nach ©larburg geleiten 311 biirfeit,
hätte mancher mit Sreubett ein 3abr feines fiebens babin»
gegeben. Unb Eudj allein bat er auserfebett 3ttr Senbung
ait ben Dogen, um ©enebig 311 einem chriftlichen Sünbnis
wiber ©apft unb Raifer, End) allein, um Küttig Ofrans
für bie ©iaubenserneuerung unb ein getneinfatnes Einftebeti
311 gewinnen. Unb was gilt's, 3br wart in ©laitanb,
Ulli ..."

Erfdjroden legte ihm Eollin bie £anb auf ben ©luttb.
Die Sotfdjaft Rwinglis an Sforza war fo oertrautidj, bah
nicht einmal ber ©etjeime ©at baruitt wtihte.

„©lit ©cd)t preift 3br mid) gliidlid). SBetb ©ott, £err
Ôulbrpd) ift ber aufredftefte mannlidjftc (Sottfudjer unter
alten, bie ausgeben, bie Rirdje 311 erneuern. Slber er ift
auch ber ftotsefte Eibgenoh, ber je gelebt bat. Ober wann
bat einer ber Unfern als freier ©lann bett ©lut gehabt,
Rönigen unb ©cwaltigen Staatsuerträge aufäuftelten, wo
beibe Deik gleich bafteben?' Reine Dienft» unb ©liet»
oerträge!"

Der anbere fuhr oerlegen mit ber £janb in ben Rragen:
„3br wiht, bah td) unferut ©leifter burd) alles bin»

bttrd) oertraue unb 3ugetait bin. Slber — wär's unferer
Eibgcitohfcljcrft itidjt beffer, fie entfd)Iiige fid) foldjer dürften»
bünbniffe?"

„Sidjer wär's beffer. SBer anbers but bas lange genug
geprebigt als er? Slber wenn bie inneru Orte fid) mit
beut Erbfeinb Oefterreid) oerbinben, wenn Raifer unb ©apft
fid) einigen, uns unb unfern oerbahten ©lattben 311 oer»
iticbtett, tun uns Sunbesgenoffett not. Draurig genug, bah
wir bct3U ben Slid über ben ©ottfjarb unb nad) ©aris
richten müffen. Slber .©apfttUnt unb Raifertum, fie finb
beibe in ©ont', pflegt £>err ôulbrtjd) 311 fagett. 's ift wahr.
Der Raifer fiiblt fiel) als Seljerrfcber Spaniens, feilte Deut»
fcljen fiitb ihm fremb worben."

„Slber ©enebig unb jjrantreid)? Scibe hängen nod)
beut alten ©lattben an!"

Der ©rofeffor machte ein gebeimnisootles (Sefidjt.
„'s ift nicht lange her, ba hingen and) wir ihm nod)

an. Die Stabt bes ebeln Eontarini gibt Hoffnung fürs
Eoangeliunt unb ift beut ^eiligen Stuf)! fpinnefeinb. Unb
iit granlreid) bat Sarel unferut ©leifter oiele Çreunbe ge»

worben; auch bat Rönig 0frait3etts Sdjwefter ben Röttig
001t ©aoarra 3unt ©emabl genommen, ber fdjübt bie ©re»
biger bes reinen SBortes."

„3a, aber unter ben Deutfchen finb bod) bie ntcijten
für bie ©eforntation", bebarrte ber ©farrberr auf feiner
©leinung.

Unmutig 3udte Eollin bie Sld;feln: „SBas nühett ©or»
teile, fo tuait fie nicht bat? 3br wißt fetbft, wieoiet ©lüb
©leifter £ulbrt)d) baran gewenbet, ben groben Stntb fürs
Eoangeliunt 3uwege 3U bringen. 3d) hör ihn nodj, wie er
beim ©labt auf bem ©larburger Sdjloh beut Banbgrafen
3urief — 1111b wie leuchtete fein Sluge babei — : ,Unb wär

m Ubll) IZIbb» 8t3

Das gute Klavier machte sich wohl heimlich seine Ge-
danken. Manchmal raunte es auf wie in verhaltenem
Schmerz, als dächte es seiner alten Zeit.

5 »
»

7/ Jetzt war die Weihnacht herangekommen. Die Alten
hatten sich die üblichen kleinen Geschenke gemacht. Auf dem

Tisch brannte ein kleiner Weihnachtsbaum.
Saun war recht schweigsam und sein Fraueli hatte

feuchte Augen. Es war doch immerhin der heilige Abend
mit seinen Erinnerungen... an das liebe Christkind und
sie waren so aklein —.

Nun setzten sie sich ans Klavier und spielten ihr Stück-
lein „Stille Nacht". Sie sangen auch noch dazu die
alten Herzen konnten eben nicht anders. Und so schwoll
alles miteinander, die Stimme des Klaviers und die Stirn-
men der Alten zu einem etwas lauten Tongewoge an, das;

man nichts mehr hörte von dem was draußen vor der

Tür und im Korridor vor sich ging, wie da etwas naher
kam. im Pelzmantel und mit eiligen Schritten — bis schlietz-

lich die Tür aufflog und eines Kindleins dünne Stimme
sich in den seltsamen Chor mengte.

Da kamen die Alten in Bewegung. Sie konnten vor
freudigen, Schreck fast nicht von ihren Sitzen hochkommen.
Denn die Trägerin des kleinen Wesens war ihre Luzia,
die Amerikanerin.

„Grüß Gott!" rief diese voll Ungestüm, fügte aber
in, gleichen Schwang hinzu,

„Oh, Ihr Lieben, Ihr spielt ja die Begleitung um
eine Oktave zu tief und Euer Gesang, na - wartet ein-
mal—."

Ihr Kind auf den Schoß des Alten abgleiten lassend,

schlug sie mit beiden Händen den Akkord an „so. schaut

mal her!"
Ja, so war sie. die Luzia, noch i,inner wie eine Hurn-

mel, die den Wind unter den Flügeln hat.
Nun erst umarmte sie die Alten und zwar so heftig,

daß dem Väterchen, das doch das Kind halten muhte und
sich nicht wehren konnte, fast der Atem ausging.

Die Mutter frug, noch ganz in Gefühlen aufgelöst und
mit ihrer alten Hand den Kleinen liebkosend,

„Wo hast denn deinen Mann. Luzia?"
„Der kommt gleich, hat noch mit dem Dienstmaun

das Gepäck herzuschleppen."

„Ihr wollt also hier bleiben?"
„Ja. vierzehn Tage, dann rutschen wir wieder nach

San Franzisco. — Ihr lieben braven Alten, wie Ihr mich

überraschtet mit Eurem Stück! Ihr werdet noch ein pracht-
volles Musikerpaar!"

Der Vater kam nun doch mit dem Jungen auf die

Beine zu stehen.

„He ja", sagte er ironisch, unter einer plötzlichen Ein-
gebüng, „Ihr braven, knorzigen, bockbeinigen Alten, die
keinen Gesangvers von einem Polka unterscheide» können!"

Sie sah ihn mit roten Wangen an. erinnerte sich wohl
dunkel, worauf das Bezug haben konnte und schloß ihm mit
den Patschhändchen des Kleinen den Mund.

Als dann der junge Ehemann dazu kam, gab es, ehe

Mütterchen das Abendessen auftragen konnte, nochmals ein

bißchen Musik. Das Klavier wimmerte und brauste, er-
dröhnte und jauchzte wie in seinen heroischen Tagen —
bis das Tongewitter plötzlich abbrach und ein weihevolles
Finale einsetzte:

„Stille Nacht..."
»»» »»»

„Euer Herz erschrecke nicht."
Aus dem neuen Zwingli-Rmnan von Emnnuel Stickelberger. (Schluß.)

Bekümmert sahen sich die Männer an.
Jetzt öffnete sich die Tür. Ein gutgewandeter Jüng-

ling, den rotblond sprießenden Bart modisch gestrählt, trat
über die Schwelle und verneigte sich,

„Verstattet, liebe Herren, das; ich eure Gesellschaft teile.
Der Sturm läszt mich nicht schlafen." Er sprach ein ge-
wähltes Latein, doch mit stark welscher Betonung. Mit
Anstand nahm er am untern Ende des Tisches Platz und
legte seinen Degen neben sich.

„Ein Reisender aus Frankreich", raunte der Pförtner,-
„er sprach gestern nacht um Herberge an. Wohl ein für-
nehmer Student!"

„Ein Wunderlikus, der kein Wort Deutsch kann: aber
nicht so dumm, glaub ich, wie die Kleider an ihm schei

nen", setzte sein Konfrater hinzu.
Die Herren achteten des neuen Tischgenossen nicht wei-

ter. Sie vertieften sich in ein Gespräch über die laufenden
Dinge.

„Euch will's Glück wohl", sagte der Prädikant zu Col-
lin. „Ihr genietzt das Vertrauen Meister Huldrpchs wie
kein zweiter. Dafür, ihn nach Marburg geleiten zu dürfen,
hätte mancher mit Freuden ein Jahr seines Lebens dahin-
gegeben. Und Euch allein hat er ausersehen zur Sendung
an den Dogen, um Venedig zu einem christlichen Bündnis
wider Papst und Kaiser. Euch allein, um König Franz
für die Elaubenserneuerung und ein gemeinsames Einstehen
zu gewinnen. Und was gilt's, Ihr wart in Mailand,
uni..."

Erschrocken legte ihm Collin die Hand auf den Mund.
Die Botschaft Zwinglis an Sforza war so vertraulich, das;
nicht einmal der Geheime Rat darum wußte.

„Mit Recht preist Ihr mich glücklich. Weih Gott, Herr
Huldrpch ist der aufrechteste mannlichste Gottsucher unter
allen, die ausgehen, die Kirche zu erneuern. Aber er ist
auch der stolzeste Eidgenoß, der je gelebt hat. Oder wann
hat einer der Unsern als freier Mann den Mut gehabt,
Königen und Gewaltigen Staatsverträge aufzustellen, wo
beide Teile gleich dastehen? Keine Dienst- und Miet-
vertrüge!"

Der andere fuhr verlegen mit der Hand in den Kragen,
„Ihr wißt, daß ich unserm Meister durch alles hin-

durch vertraue und zugetan bin. Aber — wär's unserer
Eidgenoßschaft nicht besser, sie entschlüge sich solcher Fürsten-
bündnisse?"

„Sicher wär's besser. Wer anders hat das lange genug
gepredigt als er? Aber wenn die innern Orte sich mit
dem Erbfeind Oesterreich verbinden, wenn Kaiser und Papst
sich einigen, uns und unsern verhaßten Glauben zu ver-
Nichten, tun uns Bundesgenossen not. Traurig genug, daß
wir dazu den Blick über den Gotthard nnd nach Paris
richten müssen. Aber ,Papsttum und Kaisertum, sie sind
beide in Rom', pflegt Herr Huldrych zu sagen, 's ist wahr.
Der Kaiser fühlt sich als Beherrscher Spaniens, seine Deut-
scheu sind ihm fremd worden."

„Aber Venedig und Frankreich? Beide hängen noch
dem alten Glauben an!"

Der Professor machte ein geheimnisvolles Gesicht.
„'s ist nicht lange her, da hingen auch mir ihm noch

an. Die Stadt des edeln Contarini gibt Hoffnung fürs
Evangelium und ist dem Heiligen Stuhl spinnefeind. Und
in Frankreich hat Farel unserm Meister viele Freunde ge-
worden: auch hat König Franzens Schwester den König
von Navarra zum Gemahl genommen, der schützt die Pre-
diger des reinen Wortes."

„Ja, aber unter den Deutschen sind doch die meisten
für die Reformation", beharrte der Pfarrherr auf seiner
Meinung.

Unmutig zuckte Collin die Achseln: „Was nützen Vor-
teile, so man sie nicht hat? Ihr wißt selbst, wieviel Müh
Meister Huldrpch daran gewendet, den großen Bund fürs
Evangelium zuwege zu bringen. Ich hör ihn noch, wie er
beim Mahl auf dem Marburger Schloß dem Landgrafen
zurief — und wie leuchtete sein Auge dabei —, .Und wär
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